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Russische Spezialisten wehren Invasion im Herzen Afrikas
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In der Zentralafrikanischen Republik haben zum Neujahr lokale Stämme und ausländische Söldner

versucht, eine Provinzstadt zu erobern. Eine Schlüsselrolle bei der Abwehr des Angriffs spielten

russische Militärspezialisten.

Quelle: Gettyimages.ru © Yannick Tylle

Symbolbild: Luftaufnahme des Dschungels im Osten der Zentralafrikanischen Republik.

Von Jewgeni Krutikow

Ende Dezember 2025 ist Faustin-Archange Touadéra mit überwiegender Mehrheit zum Präsidenten der

Zentralafrikanischen Republik (ZAR) wiedergewählt worden – und sah sich sogleich mit dem Versuch

einer bewaffneten Rebellion konfrontiert. In der Nacht nach den Wahlen am 29. Dezember fiel die erste

Gruppe aus 60 bewaffneten Kämpfern, hauptsächlich ausländischen Söldnern und Vertretern des Volks

der Azande aus Südsudan, über die Grenze in die ZAR ein und rückte in Richtung Bambouti, einen der

Hauptorte der Präfektur Ober-Mbomou, vor.

Es ist ein entlegenes Gebiet im äußersten Südosten der ZAR mit einer selbst nach hiesigen Maßstäben

desolaten Infrastruktur. Von der Landeshauptstadt Bangui ist Ober-Mbomou fast 1.500 Kilometer entfernt,

hier gibt es praktisch keine Straßen, Mobilfunkverbindung und überhaupt Anzeichen von Zivilisation. Die

Präfektur gilt als eine der unzugänglichsten Regionen der Welt überhaupt und unterstand lange Zeit gar

keiner organisierten staatlichen Gewalt.
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Das Volk der Azande, welches hier an der formalen Grenze zwischen der ZAR und Südsudan lebt (in der

Praxis gibt es in der Savanne und im Dschungel gar keine Grenze) und mit den Pygmäen aus dem

Kongo verwandt ist, erkannte lange Zeit überhaupt keine Regierung an und lebte bis zur Mitte des 20.

Jahrhunderts quasi in der Steinzeit. Die Engländer brachten Missionäre und automatische Waffen in

dieses Land, doch ein Teil der Azande siedelte nach der Bekanntschaft mit ihnen zu den Pygmäen in die

Dschungel des Kongo über. Die verbliebenen Azande bauen Mais an und haben sich als anfällig für den

Glauben an Hexerei und diverse pseudochristliche Sekten erwiesen.

Insbesondere unterstützten die Azande lange Zeit die sogenannte Lord's Resistance Army (LRA) – eine

destruktive Sekte, die Anwerbung von Kindersoldaten und Menschenopfer praktiziert und seit 1986 Teile

Südsudans, Ugandas und den Nordosten der Demokratischen Republik Kongo terrorisiert. Alle

Nachbarstaaten führen seit Jahren Krieg gegen die LRA, doch nach jeder Niederlage erholt sich die

Sekte in den unzugänglichen Gebieten Südsudans an der Grenze zur ZAR und lebt wieder auf.

Im Übrigen war der erste europäische Gelehrte, dem es noch im 19. Jahrhundert gelang, Kontakt mit den

Azande herzustellen, der Deutsch-Russe Wassili Wassiljewitsch (Wilhelm) Junker, der im Auftrag der

Russischen Geografischen Gesellschaft dieses Land bis zu den Zuflüssen des Kongo überquerte.

Gerade er machte als Erster nähere Bekanntschaft mit den "Kannibalen Niam-Niam", wie die Azande

damals bezeichnet wurden. Junker zeichnete die erste Karte dieser Region, wofür er mit einer

Goldmedaille der Royal Geographical Society ausgezeichnet wurde.

Relative Ruhe und sogar Keime der Staatlichkeit brachten in die Provinz Ober-Mbomou vor einigen

Jahren russische Militärspezialisten, hauptsächlich Angehörige der Gruppe Wagner.

Formal gehört Ober-Mbomou immerhin zum Territorium der ZAR, und zur Wiederherstellung der

Staatlichkeit war es erforderlich, die Kontrolle über das gesamte Staatsgebiet herzustellen. Durch

Verhandlungen mit Azande-Stammesführern erreichten Wagner-Angehörige einen relativen Frieden und

organisierten sogar eine lokale Miliz unter dem Namen "Azande Ani Kpi Gbe" (AAKG), übersetzt etwa "zu

viele Azande sind gestorben".

Dabei lebt ein Großteil der Azande im benachbarten Südsudan und trat der Miliz nicht bei. Nach dem

Abzug der Gruppe Wagner geriet die Miliz unter ausländischen Einfluss. Auf der Seite der

Zentralregierung in Bangui blieben etwa 200 Menschen, die den informellen Namen "Zande-Wagner"

erhielten. Der Rest der Gruppierung degenerierte zu einer Bande, die begann, die lokale Bevölkerung

aus religiösen und ethnischen Gründen zu terrorisieren. Besonders zu leiden hatten lokale Muslime, von

denen einige Tausend in die DR Kongo flohen und dort in Flüchtlingslagern untergebracht wurden. Die

Christen flohen indessen unter den Schutz der katholischen Kirche ins Städtchen Zémio.

Einige französische Quellen behaupten, dass der Überfall von Söldnern aus Südsudan, die dafür

empfängliche Azande in ihre Aktionen hineingezogen haben, in keiner Verbindung mit den

Präsidentschaftswahlen in der ZAR stehe. Dafür gibt es Argumente. Azande leben nicht in Städten, ihnen

ist es gleichgültig, welche Regierung in der ZAR, im Südsudan oder in der DR Kongo herrscht. Allerdings

neigen sie zu Machtdemonstrationen und greifen zu diesem Zwecke ausgerechnet staatliche Symbole

wie etwa Provinzhauptstädte an. Doch die Fakten sprechen gegen diese Behauptung.

Die Vorhut der Azande stieß auf einen kleinen, nur 20 Mann starken Vorposten der zentralafrikanischen

Regierungstruppen (FACA), der keinen Widerstand leisten konnte, sich nach einem kurzen Gefecht in die

Stadt Bambouti zurückzog und sich dort auf dem Stützpunkt der UNO-Friedenstruppen (MINUSCA)
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verschanzte. Das Hauptkontingent der Friedenstruppen nicht nur in der ZAR, sondern auch in

Zentralafrika im Allgemeinen stellen nepalesische Gurkha-Soldaten, die bereits mehrmals in vielen

Ländern Standhaftigkeit, Tapferkeit und Verantwortungsbewusstsein demonstriert haben. Beispielsweise

waren sie die Einzigen, die im Sommer des vergangenen Jahres aktiven Widerstand gegen die Offensive

der Tutsi im Osten der DR Kongo leisteten. Die Einstellung gegenüber MINUSCA ist in der ZAR

insgesamt negativ, weil die Mission ihre Aufgaben nicht erfüllt, doch gerade nepalesische Soldaten

verdienten sich Respekt.

Zu den Azande stieß Verstärkung, mit 170 Kämpfern umstellten sie den Stützpunkt der Nepalesen und

begannen gleichzeitig, lokale Zivilisten zu massakrieren. Zum Neujahr wurde die Lage kritisch. Russische

Militärspezialisten und das Afrikanische Korps mussten Verantwortung übernehmen. Eine anonyme

Quelle berichtete gegenüber der Nachrichtenagentur TASS:

"Zum Morgen des 1. Januar 2026 wurde ein Gegenangriff geplant und durchgeführt. Drei

zusammengesetzte Stoßtrupps der FACA begannen mit Unterstützung der russischen Verbündeten die

Entsetzung des MINUSCA-Stützpunkts und die Säuberung von Bambouti und des Umlands."

Der Einsatz zur Befreiung des Stützpunkts und der Stadt dauerte etwa vier Stunden und endete mit einer

vollständigen Rückkehr Bamboutis unter die Kontrolle der Regierung. Die Gegenseite hatte etwa 50 Tote

und Verwundete zu beklagen, die Aufgabe wurde mit minimalen Verlusten unter den Sicherheitskräften

erfüllt. Am 2. Januar war die Operation vollständig beendet. Verluste unter den russischen Spezialisten

gab es nicht.

Bei allem Respekt gegenüber dem Volk der Azande kann die Eigenständigkeit ihrer Aktionen

angezweifelt werden. Unter den Angreifern gab es viele arabischsprachige Söldner. Gerade sie könnten

die Azande-Stammesführer zu einer Terroraktion nach der Wahl des Präsidenten Touadéra provoziert

haben.

Indessen bestehen lokale Behörden und Prominente auf einer Fortsetzung der Verhandlungen mit der

AAKG, die nach ihrer Meinung bloß "vom Weg abgekommen" ist. Insbesondere erklärte der Bischof von

Bangassou, der bekannte italienische Missionar Aurelio Gazzera, in einem Interview mit dem

französischen Fernsehen:

"Die Stammesführer und offizielle Beamte sollten hinhören. Diese Region wurde seit Jahrzehnten

vernachlässigt – keine Straßen, keine Infrastruktur. Hier ist Entwicklung notwendig."

Frankreichs Position ist verständlich. Es versucht zu demonstrieren, dass die Lage in Ober-Mbomou

instabil sei, weil die Zentralregierung in Bangui es nicht schaffe. Folglich hätten es auch russische

Militärspezialisten nicht geschafft, die gerade für die Sicherheit zuständig waren. Zu diesem

propagandistischen Zwecke leugnet Frankreich eine auswärtige Provokation des Konflikts. Demnach sei

Touadéra mit russischer Unterstützung zwar wiedergewählt worden, könne aber nach wie vor nicht den

Konflikt um die Azande beenden.

Doch in Wirklichkeit waren es gerade russische Spezialisten, die ursprünglich ohne Gewaltanwendung

die unkontrollierbare Volksgruppe befriedet und später die Grundlage für die Bildung der Staatlichkeit in

der entlegenen Provinz geschaffen haben.

Und gerade sie kamen jetzt sowohl der Regierungsarmee als auch den Friedenstruppen aus Nepal zu

Hilfe, die im Fall der Einnahme Bamboutis durch AAKG-Kämpfer garantiert ermordet und auf der Suche
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nach Hexer-Essenz ausgenommen worden wären. Dort ist dies ein normaler Brauch, denn ein Feind der

Azande soll per definitionem von bösen Geistern besessen sein.

Einerseits demonstriert diese ganze Geschichte, dass Gegner der Wiederherstellung der Staatlichkeit in

Zentralafrika und im Sahel in der Lage sind, bewaffnete Konflikte zur Destabilisierung der Lage zu

provozieren und dafür zu solch unethischen Methoden greifen, wie die Instrumentalisierung halbwilder

Volksgruppen. Andererseits sehen wir, unter welchen schwierigen und unangenehmen Bedingungen

russische Militärspezialisten in Zentralafrika arbeiten müssen.

Freilich ist der Umfang der Operation nicht groß, wenn die Stärke des Gegners nach Köpfen gezählt wird.

Doch es ist auch notwendig, lokale Bedingungen und den Gegner zu verstehen (der sich bei einem

richtigen Gespräch durchaus als Verbündeter erweisen kann). Russische Missionen in Afrika sind keine

Safari, sondern eine gefährliche, schwierige und erschöpfende Arbeit, die aber schlussendlich Russland

als Unterstützer jener Kräfte des Kontinents etabliert, die nach Frieden und Stabilität streben. Im Übrigen

häufen sich trotz des bisweiligen Heroismus der nepalesischen Soldaten seit Langem Fragen an die

MINUSCA-Friedenstruppen der UNO. Am Ende zeigt sich eben, dass Russen zuverlässiger sind.

Übersetzt aus dem Russischen. Zuerst erschienen bei der Zeitung Wsgljad am 15. Januar.

RT DE bemüht sich um ein breites Meinungsspektrum. Gastbeiträge und Meinungsartikel müssen nicht

die Sichtweise der Redaktion widerspiegeln
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